
Kann der Sport Friedenspro-
zesse beschleunigen, wenn die
Politik an Grenzen stößt? Willi
Lemke ist überzeugt davon.
Der 65-Jährige ist seit 2008 UN-
Sonderbeauftragter für Sport,
Entwicklung und Frieden.

KLAUS VESTEWIG

Herr Lemke, welche Möglichkeiten
hat der Sport, Entwicklungs- und
Friedensprozesse auf der Welt zu be-
schleunigen und wo liegen Grenzen?
WILLI LEMKE: Ich glaube fest da-
ran, dass der Sport durchaus Mög-
lichkeiten hat, die Welt zu verän-
dern – ohne Wenn und Aber. Kriege
verhindern aber kann der Sport
nicht. Das haben wir zuletzt bei den
Olympischen Spielen in Peking er-
lebt. Da hat zeitgleich mit der Eröff-
nungsfeier der Krieg in Georgien be-
gonnen, dabei gilt ja in dieser Zeit ei-
gentlich der von allen Staaten be-
schlossene olympische Frieden.
Aber es gibt viele Beispiele, in de-
nen der Sport verbindend wirkt.

Würden Sie die soeben zu Ende ge-
gangene Fußball-EM in Polen und
der Ukraine dazuzählen?
LEMKE: Beim Finale in Kiew hat
mich nicht nur die Atmosphäre im
Stadion begeistert. Besonders beein-
druckt hat mich die Fan-Zone, da
waren 60 000 Menschen. Wie die
Leute aus 20 oder 30 verschiedenen
Nationen freundschaftlich mitei-
nander umgegangen sind, auch die
spanischen mit den italienischen –
da hat man die verbindende Kraft
des Sports gespürt. Die Menschen
in Polen und in der Ukraine haben
die Besucher mit Gastfreundschaft
und Herzlichkeit empfangen.

Im Vorfeld der EM hat es heftige Kri-
tik an der Ukraine gegeben. Werden
nun künftig die Menschenrechte
dort mehr respektiert werden?
LEMKE: So einfach ist das wohl
nicht. Das muss man abwarten. Ich
bin aber überzeugt, dass die EM viel
Positives gebracht hat war. Auch Ju-
lia Timoschenko beispielsweise hat
die EM nutzen können, um auf die
Menschenrechtsverletzungen in ih-
rem Land aufmerksam zu machen.
Ohne das Turnier hätten die Prob-
leme dieses Landes die breite Öf-
fentlichkeit kaum erreicht.

Es gibt ja auf der Welt genug Brenn-
punkte . Können Sie ein Beispiel nen-
nen, wo Sport zum Frieden beiträgt?
LEMKE: In Kenia sind im März 2013
Wahlen. Beim letzten Mal gab es
nach den Wahlen Ausschreitungen
mit 4000 Toten. Jetzt bemühen sich
die Verantwortlichen präventiv, die
Spannungen abzubauen. Kürzlich
ist zum Beispiel im Norden Kenias
ein Friedensturnier veranstaltet
worden mit Fußball-Teams aus vie-
len unterschiedlichen ethnischen
Gruppierungen. Anschließend
wurde aus den besten Spielern eine
Auswahl-Mannschaft gebildet mit
dem Ziel, ein Spiel gegen eine Spit-
zenmannschaft aus der ersten Liga
Kenias auszutragen. Da haben sich
tatsächlich alle ethnischen Gruppie-
rungen zusammengerauft. Dieser
Ansatz soll weitergepflegt werden.

Aber einfach einen Ball reinzuwer-
fen und zu denken, dass sich künftig

alle gut vertragen, reicht ja nicht. . .
LEMKE: Natürlich nicht. Sport setzt
aber Kräfte frei, die Menschen ver-
binden, Sport kann Brücken bauen.
Sport kann Türöffner sein für Ge-
sundheits-, Erziehungs- oder Um-
weltprogramme. Ohne den Sport
würde zu solchen Programmen
kaum einer kommen.

Die Emanzipation von Frauen in
der muslimischen Welt ist schwierig.
Kann der Sport dazu beitragen, dass
die Gerechtigkeit zwischen den Ge-
schlechtern größer wird?
LEMKE: In Palästina ist z. B. eine
Frauen-Fußballliga gegründet wor-
den, die hat vor eineinhalb Jahren
zum ersten Mal in Ramala gespielt.
Ich kann vor so viel Eigeninitiative
nur den Hut ziehen. Die Mädchen
müssen sich meistens in ihren Fami-
lien gegen den eigenen Vater und
die Brüder durchsetzen. Das IOC
hat es erreicht, dass Saudi-Arabien
zum ersten Mal eine Frau zu Olym-
pia schickt. Ein kleiner, aber wichti-
ger Schritt. Sport ist auch geeignet,
Verständnis und Respekt für andere
Kulturen zu entwickeln. So setze ich
mich jedenfalls dafür ein, dass Mäd-
chen mit Kopftuch Fußball spielen
dürfen. Das hat die Fifa gerade be-
schlossen. Das ermöglicht mehr
Frauen die Teilhabe am Sport.

Hat der Sport auch eine Chance, die
verhärteten Fronten zwischen Israel
und Palästina aufzuweichen?

LEMKE: Das ist sehr, sehr schwer.
Vorurteile und Hass auf beiden Sei-
ten sitzen sehr tief. Aber man trifft
auch viele Friedensaktivisten, die
Barrieren einreißen und Frieden
schaffen wollen – in gegenseitig ak-
zeptierten Grenzen. Auch im Sport
gibt es kleine Projekte. Aber das
sind kleine Schritte, man schafft
nicht auf Anhieb den Durchbruch.

Benötigen Sie Stars und Vorbilder
wie Drogba oder Eto’o, um bei Ihren
Projekten etwas zu erreichen?
LEMKE: Ich brauche sie nicht, aber
die kennt in Afrika jedes Kind. Ich
sage den Kindern: Ihr müsst Euch
nicht an den Superstars orientieren
und den ganzen Tag Fußball spie-
len. Dann vernachlässigt ihr Schule
und Ausbildung. Von 10 000 Kin-
dern spielt später vielleicht mal ei-
ner in der dritten Liga. Wichtiger ist
es, dass sie in ihrer Township ihre
Ausbildung hinkriegen und später
im eigenen Land helfen.

Kann der Sport mithelfen, das ge-
spannte Verhältnis zwischen Nord-
und Südkorea zu verbessern?
LEMKE: Ich fühle mich da stark an
den früheren deutsch-deutschen
Sportverkehr erinnert. Ich bin in die-
ser Woche in Korea und werde versu-
chen, erste Gespräche zu führen
und Netzwerke zu bilden. Vielleicht
gelingt es sogar, etwas Bewegung in
den Sportverkehr zwischen beiden
koreanischen Ländern zu bringen.

In Südafrika stehen die großen Sta-
dien jetzt leer. Hat die WM 2010 für
das Land selbst und für Afrika trotz-
dem etwas gebracht?
LEMKE: Die WM war für das Selbst-
bewusstsein von ganz Afrika wich-
tig. Und für Investoren war es ein
starker Beweis, dass man dort sehr
wohl etwas umsetzen kann. Erin-
nern Sie sich, wie negativ die Presse
vor der WM war und wie positiv da-
nach.

Dass sich das Leben der Menschen in
China durch die Olympischen Spiele
2008 zum Positiven verändert hat,
ist aber zweifelhaft.
LEMKE: Aber folgenlos waren sie
nicht. Peking hat vor allem durch
die paralympische Bewegung etwas
gebracht. Vor den Spielen waren in
China die meisten der 83 Millionen
Menschen mit Behinderung von ih-
ren Eltern meist aus Scham in den
Häusern eingeschlossen. Vielen die-
ser Menschen sind jetzt die Türen
in die Gesellschaft etwas geöffnet
worden. Auch das Umweltbewusst-
sein hat profitiert.

Vielfach ist festgestellt worden,
Deutschland habe sich durch die
Fußball-WM 2006 ein freundliche-
res Gesicht gegeben. Können Sie die-
sen Eindruck bestätigen?
LEMKE: Ich treffe immer noch
Leute, die schwärmen von 2006.
Viele sagen: Dass Ihr gut organisie-
ren könnt, haben wir gewusst, aber
wir wussten nicht, dass Ihr lachen
und locker sein könnt.

Sie sind seit 2005 Aufsichtsratsvorsit-
zender bei Werder Bremen. Nutzen
Ihnen ihre Erfahrungen als UN-Son-
derbeauftragter dabei etwas?
LEMKE: Erfahrungen nutzen im-
mer. Aber Breitensport-Projekte in
Slums sind um Lichtjahre entfernt
von Profi-Veranstaltungen in der
Bundesliga.

Einsatzgebiet Afrika: Willi Lemke will unterschiedliche ethnische Gruppierungen zusammenführen.  UN Refugee Agency

Vor 40 Jahren schaute die
Welt nach Island. Das
Schach-Duell von Bobby Fi-
scher gegen Boris Spassky
war ein Mega-Ereignis.

Hannover. Ohne Lothar Schmid
aus Bamberg wäre das legendäre
Schach-Duell zwischen Bobby Fi-
scher und Boris Spassky wohl ab-
gebrochen worden. Nie zuvor
oder danach hat ein Duell um
die Krone die Welt so beschäftigt
wie das Jahrhundertmatch 1972
in Reykjavik. „Es war ein Duell
Ost gegen West“, sagt der dama-
lige Hauptschiedsrichter Schmid
nach 40 Jahren zu den turbulen-
ten Tage in Islands Hauptstadt.

Fischer, 29-jähriger Herausfor-
derer aus den USA, und Spassky,
sechs Jahre älterer Champion
aus der UdSSR, führten auf dem
Höhepunkt des Kalten Krieges ei-

nen Stellvertreterkrieg auf 64 Fel-
dern. Verleger Schmid, heute 84,
hatte 1971 bereits das WM-Halbfi-
nale des Exzentrikers Fischer gegen
Tigran Petrosjan (UdSSR) in Buenos
Aires über die Bühne gebracht.

„Ich spiele Schach und kann
mich in die Spieler hineinverset-
zen“, behauptet Schmid. Obwohl er
gut mit Fischer auskam („Bobby hat
mich zweimal in Bamberg be-
sucht“), wurde er von den Mätz-
chen des Amerikaners überrascht.
Fischer erschien nicht zur Eröff-
nungsfeier im Nationaltheater und
stellte aus den USA immer neue For-
derungen. Erst als der britische Ge-
schäftsmann James Slater das Preis-
geld um 125 000 US-Dollar erhöht
hatte, flog er nach Reykjavik.

Spassky machte gute Miene zum
bösen Spiel. Nach einem Entschul-
digungsbrief von Fischer willigte
der Weltmeister zähneknirschend
in die Verlegung um elf Tage ein.

Die erste Partie endete vor 2500 Zu-
schauern mit einem Paukenschlag.
Fischer unterlief im 29. Zug ein gro-
ber Patzer. Das zweite Spiel gab der
eigenwillige Amerikaner nach ei-
nem Streit um Scheinwerfer und

TV-Kameras kampflos ab. Vor der
dritten Partie drohte das Duell zu
platzen, als Schmids Stunde schlug.

„Beide Spieler waren größer als
ich. Ich packte sie aber an den Schul-
tern, drückte sie nieder und for-

derte sie auf: Spielt jetzt“, berich-
tete der Schiedsrichter. Der ver-
dutzte Spassky zog seinen Bauern
auf d4, und Fischer antwortete ziem-
lich schnell mit Springer f6. Es ent-
wickelte sich eine brillante Partie,
die mit einem grandiosen Sieg des
Amerikaners endete. Fortan hatte
der Herausforderer das Match im
Griff und wurde am 1. September
1972 nach 23 Partien mit 12,5:8,5 als
erster Amerikaner Weltmeister.

US-Präsident Richard Nixon lud
Fischer ins Weiße Haus ein – doch
der Champion kam nicht. Er zog
sich ins Private zurück, trat 1975 ge-
gen seinen Nachfolger Anatoli Kar-
pow nicht an, wurde immer wunder-
licher und verärgerte mit antisemiti-
schen Sprüchen viele seiner Bewun-
derer. Fischer verbrachte seine letz-
ten Jahre an der Stätte des Erfolgs.
Er starb im Januar 2008, nieren-
krank und vom US-Schatzamt mit
Haftbefehl gesucht, auf Island. dpa

Frisches Blut
Fußball: Der polnische Verband
(PZPN) hat Waldemar Fornalik zum
neuen Nationaltrainer bestimmt. Die
Entscheidung für den 49-Jährigen sei
nicht einstimmig, aber mit deutlicher
Mehrheit gefallen, sagte Verbands-
chef Grzegorz Lato. Fornalik, der die
polnische Ligamannschaft Ruch Chor-
zow in der vergangenen Saison zur Vi-
zemeisterschaft führte, hatte als Favo-
rit gegolten. Er tritt die Nachfolge von
Franciszek Smuda an.

Blutauffrischung (I)
Fußball: Stephan Schmidt ist neuer
Trainer des Zweitligisten SC Pader-
born. Gut drei Wochen vor dem Start
in die neue Saison mit dem Spiel am 3.
August bei Absteiger Hertha BSC
schloss der Verein mit dem bisherigen
U-19-Coach des Bundesligisten VfL
Wolfsburg einen Zweijahresvertrag.
Stephan Schmidt ist Nachfolger von
Roger Schmidt, der am 24. Juni überra-
schend zu Österreichs Meister und Po-
kalsieger Red Bull Salzburg gewech-
selt war.

Blutige Nase
Fußball: Trainer José Mourinho (Real
Madrid) hatte beim Supercup-Spiel
vergangene Saison gegen den FC Bar-
celona dem damaligen Barca-Assis-
tenz-Coach Tito Vilanova mit einem
Finger ins Auge gestochen. Der spani-
sche Verband (RFEF) hat auf Sperren
verzichtet, beide sind für den kom-
menden Supercup unbelastet.

Blutrot
Olympia: French-Open-Gewinnerin
Maria Scharapowa wird bei der Eröff-
nungsfeier der Olympischen Spiele
am 27. Juli in London als erste Frau das
russische Team als Trägerin der blutro-
ten Fahne ins Olympiastadion führen.
„Das ist eine große Ehre für mich. Ich

musste die Entscheidung zwei Wo-
chen lang geheim halten. Und das ist
wirklich nicht meine Stärke“, sagte
Scharapowa. Mit ihrem vierten
Grand-Slam-Titel im Juni hatte die
25-Jährige auch die Weltranglisten-
führung übernommen. Durch das Ach-
telfinal-Aus gegen Sabine Lisicki in
Wimbledon musste sie diese jedoch
wieder an die Weißrussin Wiktoria
Asarenka abgeben.

Blutjung
Jugendfußball: Die U-16-Juniorinnen
des DFB haben auch ihr zweites Spiel
beim Nordic Cup in Norwegen nicht
verloren. Das Team von DFB-Trainerin
Anouschka Bernhard trennte sich
nach dem 1:1 zum Auftakt gegen Dä-
nemark in Alta 2:2 (0:0) von den Nie-
derlanden. Im letzten Gruppenspiel
treffen die DFB-Juniorinnen heute
(17.45 Uhr) in Hammerfest auf Gastge-
ber Norwegen.

Blutauffrischung (II)
Fußball: Der FC Augsburg hat Offen-
sivspieler Giovanni Sio (23) vom Liga-
Konkurrenten VfL Wolfsburg für ein
Jahr ausgeliehen.

Legendäre Tage: Bobby Fischer (links), Lothar Schmid, Boris Spassky.  Archivfoto

Willi Lemke ist seit vier
Jahren Sonderbeauftragter
für Sport im Dienst von Ent-
wicklung und Frieden. In
diesem Amt ist der Bremer,
der UN-Generalsekretär
Ban Ki-moon unterstellt ist,

im Jahr 260 Tage unter-
wegs. Bekannt geworden
ist der heute 65-Jährige in
seinen 18 Jahren als Mana-
ger von Werder Bremen.
Seit 2005 ist er Aufsichts-
ratsvorsitzender des Fuß-

ball-Bundesligisten. Mit
Otto Rehhagel prägte er
die erfolgreichen 80er- und
90er-Jahre des Vereins (ein-
mal Europapokalsieger,
zweimal Deutscher Meister,
dreimal Pokalsieger).  eb

Trägt die russi-
sche Fahne in
London: Maria
Scharapowa.

London. Ein 14 Grad minus kalter
Eispack mit flüssigem Stickstoff soll
Usain Bolt zum Gold verhelfen. Der
Dreifach-Olympiasieger will seine
Rückenprobleme vor den Sommer-
spielen in London mit Hilfe eines
britischen Produkts (Kryotherapie)
behandeln lassen. Bolt war vergan-
gene Woche nach München geflo-
gen, um sich von Dr. Hans-Wilhelm
Müller-Wohlfahrt behandeln zu las-
sen. Der 25-Jährige hat den Arzt der
deutschen Fußball-Nationalmann-
schaft und des FC Bayern München
schon mehrfach aufgesucht.

Bolt, der von Geburt an Probleme
mit der Wirbelsäule hat, war bei Ja-
maikas Olympiaausscheidungen
nach seiner zweiten Niederlage bin-
nen drei Tagen gegen den
100-m-Weltmeister und Trainings-
partner Yohan Blake auf der Bahn
liegen geblieben. Im Ziel des
200-m-Laufs klagte Bolt über Ober-
schenkelprobleme, die möglicher-
weise vom Rücken ausstrahlen.  sid

Frankfurt. Die Bundesliga-Stiftung
und die Deutsche Sporthilfe haben
mit Blick auf Olympia eine neue ge-
meinsame Kampagne gestartet. In
einem gestern vorgestellten Werbe-
spot packen Bayern Münchens Prä-
sident Uli Hoeneß, Biathlon-Olym-
piasieger Ricco Groß, Ski-Olympia-
siegerin Maria Höfl-Riesch sowie
Handball-Ikone Heiner Brand sym-
bolisch die Sportgeräte für die Athle-
ten in London zusammen. „Im Vor-
dergrund stehen dabei die Solidari-
tät der Sportler untereinander, der
gegenseitige Respekt und die Unter-
stützung füreinander. Das ist der
Geist unserer Aktion 'Sportler für
Sportler'“, so Kurt Gaugler, Vor-
standsmitglied der Stiftung.

Des Weiteren teilte die Stiftung
Deutsche Sporthilfe mit, dass die
Spendenkampagne „Dein Name für
Deutschland“ bereits über 10 000
monatliche Spender gewonnen hat.
Diese unterstützen die Athleten mit
mindestens 3 Euro im Monat.       sid

Silverstone. Red Bull hat den aus-
laufenden Vertrag mit Mark Webber
frühzeitig um ein Jahr verlängert.
Zwei Tage nach dem zweiten Saison-
sieg des Australiers in Silverstone
gab das Formel-1-Team die Eini-
gung für 2013 bekannt. Damit geht
der Teamkollege von Weltmeister
Sebastian Vettel in sein siebtes Jahr
bei den Bullen. Eigentlich sollte die
Entscheidung erst im August fallen,
jetzt ging alles ganz schnell.

„Ich bin seit 2007 bei Red Bull
und habe in dieser Zeit neun Siege
geholt. Ich kenne das Team sehr gut
und fühle mich hier sehr wohl“,
sagt der erfahrene Formel-1-Pilot.
Der 35-Jährige liegt in der WM-Wer-
tung mit 116 Punkten hinter dem
Spanier Fernando Alonso (Fer-
rari/129) auf Platz zwei. Vettel (100)
ist nach neun Rennen Dritter. Web-
ber, WM-Dritter der vergangenen
beiden Jahre, ist neben Alonso der
einzige Fahrer, der in dieser Saison
zweimal gewonnen hat.

Red-Bull-Teamchef Christian
Horner ist froh, dass es mit der Ver-
längerung der erfolgreichen Zusam-
menarbeit geklappt hat. „Mark ist
in den ersten neun Rennen ausge-
zeichnet gefahren, das war ein-
drucksvoll. Zusammen haben wir
zehn Poles, neun Siege und 31 Podi-
ums geholt. Beide Seiten wollten
weitermachen, deshalb war es eine
logische Entscheidung.“ Webber
fiel es nicht schwer, sich für den
neuen Vertrag bei Red Bull zu ent-
scheiden, auch wenn es eine interes-
sante Alternative gab: „Ich hatte Ge-
spräche mit Ferrari, aber ich wollte
bleiben.“ Sein Verhältnis zu Vettel
beschrieb Webber als „sehr gut. Wir
arbeiten schon lange sehr eng zu-
sammen. Niemand hätte sich das
wirklich vorstellen können. Es gibt
nicht viele Teamkollegen, die in der
Formel 1 über einen solchen Zeit-
raum zusammenbleiben“.

Ob Webber der Formel 1 über
2013 hinaus erhalten bleiben wird,
ließ der 185-malige Grand-Prix-Star-
ter offen. Grundsätzlich kann sich
der Australier eine Fortsetzung sei-
ner Karriere vorstellen: „Bei uns
kommt es auf Ergebnisse an, und
ich habe es selbst in der Hand.“ sid

Flüssiger Stickstoff
soll Bolt helfen

Neue Kampagne
beweist Solidarität

UN-Sonderbeauftragter mit Fußball-Meriten

Brücken zum Frieden bauen
UN-Sonderbeauftragter Willi Lemke fördert durch Sport Entwicklungsprozesse
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Turbulente Tage mit einem Genie in Island

Webber auch
schnell mit der
Unterschrift
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